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Die Nestlé-Generalversammlung
2005 war keine GV wie jede andere.
Dafür hatte die Genfer Anlagestif-
tung Ethos gesorgt: Sie wollte ver-
bieten, dass der Verwaltungsrats-
präsident gleichzeitig auch in der
Konzernleitungsitzt–wasdasEnde
des Doppelmandats VR-Präsi-
dent/Konzernchef für Peter Bra-
beck bedeutet hätte. Ethos blitzte
am Ende zwar ab, erreichte aber ei-
nen Achtungserfolg – mit 36 Pro-
zent Ja-Stimmen, bei 51 Prozent
Nein und 13 Prozent Enthaltungen.

Die Kontrahenten von damals
haben sich seither gefunden. Ein
starker Beleg dafür: Am gestrigen
Ethos-Tag in Bern zur Feier des 10-
jährigen Bestehens der Genfer
Anlagestiftung hielt ausgerechnet
PeterBrabeckdieersteHauptrede–
und dies einen Tag nachdem der
Verwaltungsrat seinen Nachfolger
ernannt hatte. «Nach einem eher
turbulenten Start hat sich das Ver-
hältnis zwischen Nestlé und Ethos
sehr gut entwickelt», sagte Brabeck:
«Sonst wäre ich heute sicher nicht
gekommen.»

Dialog verpasst

Beunruhigend am Konflikt von
2005 war laut Brabeck, «dass wir
keinen Dialog hatten»: Die Sache
sei in einen «ideologischen» Streit
für oder gegen das Doppelmandat
ausgeartet.«ImPrinzipistesbesser,
wenn man die Positionen (des Ver-
waltungsratspräsidenten und des
Konzernchefs) trennt», ergänzte
Brabeck. Voraussetzung sei aber,
dass der Verwaltungsratspräsident

Wie einst De Gaulle und Kreisky
Nestlé-Konzernchef Peter Brabeck äussert sich zum Streit mit Ethos und zur Wahl seines Nachfolgers

etwas vom Geschäft verstehe und
ein Vertrauensverhältnis zum Kon-
zernleiter habe. Zudem müsse die
Konstellation stimmen: «Wir waren
damals in der Mitte einer strategi-
schen Transformation – in jener
Phase einen neuen Konzernchef
einzusetzen, hätte der Firma
geschadet.»

Doch Brabeck übte auch Selbst-
kritik – vor allem bezüglich Kom-
munikation. Zudem habe er «als
Ausländer das Schweizerische un-
terschätzt». Er verwies damit auf

seine damalige Ankündigung, bei
einer Niederlage an der GV nicht
nur alsVR-Präsident, sondern auch
als Konzernchef zurückzutreten.
Ein Rücktritt nach Abstimmungs-
niederlagen sei im Ausland selbst-
verständlich, deutete Brabeck an:
«Das hat De Gaulle so gemacht, das
hat Kreisky so gemacht.» In der
Schweiz sei ihm die Rücktritts-
androhung aber als Arroganz aus-
gelegt worden: «Ich hatte verges-
sen,dassdiesinderSchweizanders
ist.» Aber sonst «müsste ja in der

Der Streit ist Geschichte.

Nestlé-Konzernchef Peter Bra-

beck und die Genfer Anlage-

stiftung Ethos haben sich ge-

funden. Brabeck erklärte ges-

tern an einem Ethos-Kongress

in Bern, was bei jenem Streit

schief gelaufen ist – und

weshalb Paul Bulcke

neuer Nestlé-Chef wird.
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Schweiz die Regierung jeden Tag
zurücktreten».

Botschaft: Der Neue ist der Beste

Heute kann Brabeck die Sache
lockerer sehen. Seinen Rücktritt als
Konzernchef auf nächstes Frühjahr
hat er schon längst angekündigt,
und seit diesem Donnerstag ist mit
dem Belgier Paul Bulcke, dem Chef
des Amerika-Geschäfts, auch sein
Nachfolger bestimmt.

Am Tag der Bekanntgabe von
Bulckes Wahl tauchte Nestlés Bör-

senwert um über 7Milliarden Fran-
ken – 3,6 Prozent. Laut Analysten
war dies kein Votum gegen Bulcke.
Es widerspiegelte aber die Enttäu-
schung,dassnichtderMedien-und
Analystenfavorit Paul Polman ge-
wählt wurde, sowie die Befürch-
tung,dassPolmannunvielleichtals
Finanzchef abspringen würde.

Seit diesem Juni waren laut Bra-
beck nur noch Bulcke und Polman
im Rennen. Polman habe versi-
chert, dass er nicht zur Nestlé ge-
kommen sei, um Konzernchef zu
werden – und dass er auch bei einer
Nichtwahl zum Chef im Konzern
bleiben wolle.

Der abtretende Nestlé-Chef er-
innerte an eine Berufskrankheit
vonJournalistenundAnalysten:Sie
hingen oft dem Glauben nach, dass
jener, der kommuniziert, auch je-
nersei,derdieVerantwortungträgt.
Finanzchef Polman habe die Kom-
munikation für die Konzernergeb-
nisse gemacht, aber nicht die Ver-
antwortung dafür getragen.

Als neuen Konzernchef wählte
der Verwaltungsrat laut Brabeck
«den besten Businessmanager und
nicht den besten Kommunikator»:
Bulcke habe «die beste Perfor-
mance geliefert». Er sei derzeit ver-
antwortlich für ein Geschäft mit ei-
nem Jahresumsatz von 32 Milliar-
den Franken – ein Geschäft grösser
als der ganze Coca-Cola-Konzern.
Bulcke selbst erklärte gestern an ei-
ner Telefonkonferenz, dass er die
bisherige Nestlé-Strategie weiter-
führen wolle und auch personell
keine grossen Änderungen plane.

Den Börsentaucher vom Don-
nerstag wertete Peter Brabeck als
«kurzfristigeAngelegenheit».Selbst
die Analysten hätten einhellig von
einer «Überreaktion» gesprochen.
Gestern ist die Nestlé-Aktie wieder
um 1 Prozent gestiegen. Doch sol-
che Bewegungen sind unbedeu-
tend,wieBrabeckantönte.Auchein
Anlagehorizont von 3 bis 5 Jahren,
wie er bei Hedge-Fonds oder ande-
renFinanzinvestorentypischsei,ist
lautBrabeckrelativkurzfristig–«für
eine Firma, die seit 140 Jahren er-
folgreich ist und noch weitere
140Jahre erfolgreich sein will».
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